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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
wöchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Sonnabend, 
am 26. Jun i 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt fir 
den Preis von 223 S gr. 
pro Quartal aller Or: 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal wöchentlich, 
ſo wie die Blätter erſcheinen. 


Allgemeines ee Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preußen 


und die angrenzenden Orte. 


ma vbael und Michel Angelo. 
(Schluß.) 


Raphael ſtand wehmuthvol und schwelgen da. 
Fornarina wendete ſich ſeitwärts und weinte. Michel 
Angelo, der indeſſen das Bild aufmerkſam betrachtet 
hatte, ſagte nun: 

— Das iſt das ſchönſte Bild, das ich je von Euch 
geſehen habe, Sanzio. Fra Bartholomeo hatte Recht, 
daß er ſich nicht mit Euch vergleichen wollte. Hört 
meinen Rath, mein edler Zunftgenoſſe: Laßt dem Grafen 
das Bild und nehmt das Original; ich ſehe wohl, daß 
Ihr Bramante's Tochter liebt. 

Raphael ſtaunte ihn an, er hörte jetzt zum erſten 
Male, daß Fornarina ſeines Vetters Tochter ſei. 

— Es iſt wie ich ſage, fuhr Angelo fort — allein 
ich, als ihr zweiter Vater, habe das Recht, ein Vater⸗ 
wort zu fagen. Doch giebt fie der Buonarotti nur 
dem, dem fie ihre Liebe ſchenktz ihr Wille ſoll nicht 
gebeugt werden. 

Caſtiglione hatte indeſſen dem Mädchen einen mit 
rothen Mandelblüthen durchwebten Myrthenkranz über⸗ 
reicht und ſie gefragt, welchem von den beiden Bewer— 
bern ſie ihn reichen wolle. Ohne ſich im geringſten 
zu bedenken, eilte Fornarina damit auf Raphael zu 
und rief: 

— Der Kranz ſei Dein! Du liebſt mich wohl doch 
noch, wie ich hoffe; haſt Du mich nicht vergeſſen! Der 
Graf mag das Bild behalten, mich haft Du ſelbſt. 


Von himmliſcher Freude durchbebt, drückte fie Ras 
phael dennoch fanft von fih, 

— Nein, ſagte er — ich kann Dich nicht umarmen, 
bevor mein Freund Dir Alles aufgeklärt hat, denn nur 
im Zutrauen kann die Liebe ihre Wurzeln ſchlagen. 
Eoaſtiglione ergriff Fornarinas Hand. 

— Ich ſah und liebte Dich, hob er an. — Erröthe 
nicht ſo, holdes Mädchen! ich liebte Dich, und weil ich 
Dich liebte, ſo drang ich dem Meiſter Dein ſüßes Bild 
ab. — Sich an Raphael wendend, fuhr er fort: Ihr 
thatet kalt, und darin fehltet Ihr; denn indem Ihr 
meine Blicke von dem Mädchen ablenken wolltet, habt 
Ihr mich nur um ſo mehr entflammt. Hättet Ihr da⸗ 
gegen mit Feuer geſagt: Dieſes Mädchen iſt mein, fo 
hättet Ihr Vertrauen bei mir erweckt, und ich würde es 
Euch vergolten haben. 

Jetzt ließ ſich Raphael den Kranz von Fornarinen 
aufſetzen und ſchloß ſie dann hochbeſeligt an ſein Herz. 
Indeſſen ſich die Beiden eng umſchlungen hielten und 
mit einander flüſterten, ſagte Angelo zu dem Grafen: 

— Wahrlich, das Mädchen iſt ſo ſchön, daß ich 
mir kein anderes Weib wünfchte, wenn ich nicht bereits 
vermählt wäre. 

— Ihr ſeid vermählt? 

Ja Graf! die Kunſt iſt mein Weib, meine 
Werke find meine Kinder, deren ich mich nicht zu ſchä⸗ 
men habe. Aber das Weib iſt ſo eiferſüchtig, daß es 


ſeinen Mann allein und ungetheilt verlangt. 


— Schon gut, ſagte der Graf — aber das Leben 


hat doch auch fein Recht. Ein fteinern Kind weniger, 
und eins das ſchreien kann mehr, iſt wahrlich nicht ſo 
übel, Zum Sprechen bringt Ihr Eure Kinder doch nicht. 

— Braucht es denn zum Sprechen immer einen 
Ton? ſagte der Meiſter leiſe verweiſend. Plötzlich er 
blickte er den Torſo, trat näher und blieb lange betrach— 
tend vor ihm ſtehen; dann begann er darauf herum zu 
taſten, und wie er über dieſe Muskeln fuhr, war es ihm, 
als ſei ſeine Hand das Spiel der Wellen, ſo verſchwamm 
Alles in einander und ließ ſich doch ſo deutlich fühlen. 
Ohne es zu wiſſen, erkannte er den Herkules in ihm, 
aber er bedauerte nicht, daß das Kunſtwerk verſtümmelt 
war, denn er ſah in dem Bruchſtück mehr als in dem 
Ganzen, da er die vergangene Zeit auch nur als ein 
Bruchſtück betrachtete. 

Da der Graf ſah, daß er fo großen Gefallen an 
dem Torſo fand, fo bot er ihm denſelben zum Geſchenk 
an, aber Angelo ſchlug die Gabe aus. 

— Gebt das Kunſtwerk der Welt, ſagte er — ftellt 
es öffentlich aus für Jeden der Augen hat, um zu ſehen. 
Schenkt es dem Julius, daß er es zu den Reſten hin⸗ 
ſtelle, die uns der Schooß der Erde nicht mehr vorenthält. 

0 — Angelo, Ihr ſeid ein Mann nach meinem Her⸗ 
zen, ſprach der Graf, indem er ihn vor einen Vorhang 
führte, den er ihn aufheben hieß. 

Der Meiſter ſchob den Vorhang zurück, und vor 
ihm ſtand der Belvederiſche Apoll, den er mit prüfenden 
Kennerblicken betrachtete. 

— Hoch und erhaben, ſagte er endlich — aber doch 
noch lange kein Herkules. 

— Ich dachte, es ſei ein wahres Götterbild, ver⸗ 
ſetzte der Graf etwas empfindlich. — Wer kann es ſehen, 
ohne es zu bewundern? 

— Nur wer fremd im Lande iſt, ſteht Wunder, 
ſagte der Angelo in ſeiner derben Weiſe. Glaubt mir, 
ich bin kein Fremdling im Gebiet der Kunſt, aber einen 
ſolchen Herkules ſah ich noch nie. Selbſt Derjenige, 
der keine Augen hat, kann hier doch fühlen, was Kunſt 
iſt. Sollte mein Blick im Alter einſt erlöſchen, dann führt 
den Blinden noch an dieſes Steingebilde, daß er es mit 
feinen Händen betaſte und ſich an ihm erwärme. 

Er kniete nieder vor dem Torſo und begann aber⸗ 
mals den Rücken in wahrer Kunſtbegeiſterung zu be⸗ 
taſten. Der Graf aber trat indeſſen zu Raphael und 
ſeinem Mädchen hin, deutete lächelnd auf den Meiſter 
und ſagte: 

— Kommt her, und ſeht den Angelo verliebt. 

11 Heilige Madonna! doch wohl nicht in dieſen 
Marmor ohne Kopf? rief Fornarina, und ſchlug vor 
Erſtaunen die kleinen Hände zuſammen. 

Caſtiglione, welcher ſah, daß eben in dieſem Augen⸗ 
blick Angelos ſtörriges Herz offen war, zog den Raphael 
zu ihm hin. 

— Ihr nennt mich Beide Freund, hob er an 
jo thut denn auch, warum ich Euch jetzt bitte: rei 
Euch die Hände zur Freundſchaft. 
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Angelo erhob ſich, ſah Einen um den Andern an, 
dann reichte er dem Raphael die Hand mit einem feſten 
Drucke und ſagte: 

— Graf Caſtiglione, damit Ihr ſeht, daß ich den 
Sanzio achte und liebe, ſo reiche ich ihm jetzt die Hand 
.. . und um Euch das zu bethätigen, fuhr er an den 
Maler gewendet fort, ſo will ich Euch jetzt ein Wort 
ſagen, das Euch vielleicht vieles nützen kann. Ihr ſucht 
Euch zu ſehr mit fremdem Weſen zu vereinen, drum 
muß Euer hoher Genius in Feſſeln gehn; bleibt wozu 
Euch die Natur erſchaffen, und bleibts mit Ruhm. 
Wollt Ihr bei der Nachwelt einſt neben mir ſteheu, 
dann beſtrebt Euch ein eigner Menſch zu werden, der 
ſich ſelbſt nur gleicht. 

Es ſprach ein ſtolzer Sinn aus dieſen Worten, 
allein es lag auch viel Wahrheit drin, das fühlte Ra⸗ 
phael lief; er reichte dem Meiſter mit warmem Herzen 
nochmals die Hand zu dem Bunde, den er ſo lange 
erſehnt hatte; dann, während Buonarotti und der Graf 
ſich wieder in ein langes, ſehr gelehrtes Geſpräch über 
Kunſtgegenſtände verloren, zupfte Fornarina den Liebſten 
heimlich am Kleide, und er mußte verſtohlen mit ihr 
fortgehen, hin in die kleine Kapelle, wo ſie die Schwüre 
ihrer Liebe erneuerten und ſich unbedingtes Vertrauen 
gelobten. Raphael ſetzte die nächſte Oſtern als den Zeit⸗ 
punkt feſt, der ſie auf immer vereinigen ſollte. Dann 
kehrten ſie zu ihrem gräflichen Freunde zurück, und im 
Laufe des Tages, während des frohen Feſtes, wurde 
die feierliche Verlobung den Freunden und Schülern bes 
kannt gemacht. i 

Doch der Menſch denkt, Gott lenkt! Nach wenig 
Wochen von einem heftigen Fieber ergriffen, das un⸗ 
wiſſende Aerzte verkehrt behandelten, ſiechte der große 
Künſtler langſam dahin, und am Charfreitag des Jahr 
res 1520 weinte die troſtloſe Fornarina an dem Sarge 
des Geliebten, der ſie nun als Engel in einer beſſern 
Welt erwartete. 5 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 22. Juni 1847. 

[Der Jahrmarkt. — Getreideſpekulation und der Verkauf 
auf dem Halme. — Durchgang von Schuldnern. Indem ich 
hiemit die Fortſetzung meiner Correspondenzen fuͤr Dich liebes 
Dampfboot beginne, weiß ich noch nicht, welches Faktum aus 
unſerm hauptſtaͤdtiſchen Leben mir zuerſt unter die Feder laufen 
wird. Es giebt Vieles zu berichten, Vieles, das ſich aus der 
Heimlichkeit in die Oeffentlichkeit hineinſehnt. Unſere Correspon⸗ 
denten fuͤr politiſche Blätter machen blos Jagd auf Hochwild, 
für den kleinen Stoff, der auf den Straßen und Gaſſen umher⸗ 
läuft, duͤnkt ihnen ein Schuß Pulver zu theuer. Ich will meine 
Jagdtaſche mit allem Gethier anfüllen, das mir in den Schuß 
laͤuft, und dann vor Ihnen ausſchuͤtten. — Unſer Jahrmarkt, der 
vorgeſtern ſeinen Anfang nahm, zeigt ſich als ein ſehr trauriges 
Bild. Mit ſeinem Beginn trat Regen und Sturmwind ein, wel⸗ 
ches Beides auch bis jetzt noch nicht aufgehört hat. Dieſes und 
auch hauptſaͤchlich der allgemeine Nothſtand halten die Kaͤufer vom 
Beſuche des Marktes ab und die armen Verkaͤufer ſind diesmal 
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übel dran. Sie löſen äͤußerſt wenig und müffen faſt ihre ſmmt⸗ geſchaͤhe es dennoch, fo wuͤrde eine ſolche Affociation leicht Gefahr 


lichen Waaren wieder heim nehmen. Die Herren Taſchendiebe 
ſind unter ſo bewandten Umſtaͤnden auch uͤbel dran, denn es iſt 
ihnen rein unmöglich, irgend welche Geſchaͤfte zu machen. Der 
hieſige Jahrmarkt hat ſehr zerſtreute und ausgedehnte Verkaufs⸗ 
ſtellen und findet in vielen Straßen und auf vielen Plaͤtzen ſtatt. 
Ein Theil nimmt den Muͤnchenhofsplatz, die Holzbruͤcke, die Lin⸗ 
denſtraße, die Honigbruͤcke und den Weidendamm ein, ein anderer 
Theil befindet ſich auf dem 4 Meile von dieſen Platzen entfernten 
Millionendamm oder Jahrmarktsplatze. Den erſtern Namen führt 
dieſer Platz ſeit dem Jahre 1811, wo nach dem damals ſtattge⸗ 
fundenen großen vorſtaͤdtiſchen Brande die hier ſich erſtreckende 
Wieſe mit dem Schutte der Brandſtaͤtten, unter welchem „Millio⸗ 
nen“ begraben waren, uͤberſchuͤttet wurde. Hier findet der eigent⸗ 
liche vierwoͤchentliche fog. Krammarkt ſtatt. Er beſteht groͤßten⸗ 
theils nur aus Buden mit Thorner Pfefferkuchen und mit Lum⸗ 
pen, die von den Schacherjuden als alte Kleider feilgeboten wer⸗ 
den. Nach einem großſtaͤdtiſchen Jahrmarkt ſieht er auch durch⸗ 
aus nicht aus, ſondern aͤhnelt eher dem Markt eines großen 
Dorfes oder Fleckens. — Für die Feldfrüchte iſt die gegenwärtige 
Witterung überaus guͤnſtig und der Stand derſelben iſt auch durch⸗ 
weg ein vorzuͤglich guter. Die kalte rauhe Luft hat ſich in eine 
warme umgewandelt und fruchtbare Gewitterregen haben mit an⸗ 
haltenden, warmen Landregen gewechſelt. Alles verſpricht eine 
reichliche geſegnete Erndte. Noch nie iſt aber auch die Getreide⸗ 
ſpekulation hinſichts des Verkaufs auf dem Halme ſo ſtark in 
unſerer Provinz betrieben worden, als in dieſem Jahre. Wo man 
hin hoͤrt, ſind die Fruͤchte auf dem Halme ſchon verkauft. Ich 
will dies nicht tadeln, denn die Spekulation muß mancherlei Mittel 
verſuchen und es hat ſich auch in dieſem Jahre gezeigt, wie ohne 
die Spekulation, welche fremde Fruͤchte herbeiſchaffte, die Theue⸗ 
rung eine ganz andere Höhe erreicht haben würde, Eben fo kann 
man auch den Stimmen nicht beipflichten, die vielfach gegen dieſe 
Spekulation laut werden und ein Verbot der Regierung gegen 
das Verkaufen der Frucht auf dem Halme wuͤnſchen. Das Verbot 
des Verkaufes auf dem Halme iſt nichts Neues, es beſtehen ſo 
viel ich weiß bereits Beſtimmungen daruͤber, man hat denſelben 
aber in der Praxis keine weitere Folgen gegeben und hat der 
Spekulation ſtets freien Lauf gelaſſen, wie denn auch ohne voll⸗ 
ſtaͤndige Freiheit die Spekulation nicht möglich iſt. Trotzdem daß 
man eingeſehen, wie viel uͤbler wir in dieſem Jahre ohne Speku⸗ 
lation dran geweſen wären, wird vielfach noch immer behauptet, 
die Spekulation ſei ein Uebel, denn wenn ſie nicht den Bauern 
ihre Vorraͤthe abkaufte, fo müßten dieſe, welche die Affociation 
nicht kennen, ihre Vorraͤthe losſchlagen und die Preiſe fallen. 
Wir wollen gar nicht erwahnen, daß ein Theil unſerer Bauern 
geſcheidt genug iſt, zu wiſſen, wann er am beſten verkaufen kann. 
Wir nehmen an, daß Alle gezwungen ſind, die Erndte raſch zu 
Gelde zu machen. Wenn die Spekulation gehemmt iſt, was wird 
dann die Folge ſein? Die innern Vorräthe werden raſch verzehrt 
werden, und wenn denn, wie in dieſem Jahre, dieſe innern Vor⸗ 
räthe nicht ausreichen, und wenn ferner die Spekulation zurück 
geſchreckt wird, ſo werden wir nach einer gegebenen Friſt ohne 
alle Frucht ſein, und wir werden ganz einfach verhungern. Die 
Spekulation erſt eintreten laſſen, wenn es ſo weit gekommen, 
wäre lächerlich, denn man bezieht keine Frucht von heute auf 
morgen. Die Spekulation kann aber überhaupt nur in einem 
Falle druͤckend werden: da wo alle Communicationsmittel fehlen. 
Ueberall ſonſt treibt ſie, je groͤßeren Umfang ſie nimmt, die Preiſe 
herunter. Eine Aſſociation in groͤßerm Maaßſtabe, um die Preiſe 
nur einer Provinz in die Hoͤhe zu treiben, iſt ein Unſinn, da dies 
das Kapital jeder möglichen Geſellſchaft überfteigen würde, Die 
Erfahrung hat gelehrk, daß da, wo der meiſte Handel, auch die 
wohlfeilſten Preiſe waren. Wenn aber die Spekulation nicht zu 
hindern iſt, ſo darf es auch nicht der Verkauf auf dem Halme. In 
anderer Form iſt hier derſelbe Fall. So viel Kapital hat keine 
Aſſociation der Welt, um die Frucht einer Provinz aufzukaufen, 
ſelbſt wenn fie allgemein käuflich wäre, was fie nicht iſt. Aber 
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laufen, durch eine andere, die fremde Frucht herbeiſchafft, aus dem 
Felde geſchafft zu werden, da dieſe mehr Spielraum im Einkaufen 
hat, indem die andere nothgedrungen, um die Preiſe beſtimmen 
zu konnen, fo viel als möglich kaufen, alſo zuletzt auch übertrieben 
bezahlen müßte. Es iſt aber noch mehr zu berückſichtigen. In⸗ 
dem man den Verkehr auf dieſe Weiſe beſchraͤnken wollte, wuͤrde 
man nicht blos der Spekulation ſchaden, ſondern noch mehr dem 
Beſitzer ſelbſt. Man kann Wucher, Spekulation und wie man 
immer dieſe Geſchaͤfte nennen will, verbieten, aber mit welchem 
Rechte auch die Beſorgniß eines Eigenthuͤmers, über fein Eigen- 
thum zu verfuͤgen? 
Pächter braucht Geld, augenblicklich Geld, um ſeine rückſtaͤndige 
Pacht zu entrichten, um eine fällige Schuld zu bezahlen. Erfolgt 
die Zahlung nicht, wird er ausgepfaͤndet, ſeine Zukunft wird 
Die Geldverhaͤltniſſe ſind leider der Art, daß er keine 
Anleihe machen kann, vielleicht immer zu furchtbaren Intereſſen, 
vielleicht auch dazu nicht. Jemand will ihm die Frucht auf dem 
Halme auf einem freien Felde abkaufen. Dies wuͤrde ihn retten, 
aber das Geſetz verbietet es und er muß alſo lieber Alles ver⸗ 
lieren, als vielleicht einen Theil, naͤmlich den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem jetzigen Angebote und dem Angebote, das ihm vielleicht 
nach der Ernte gemacht werden koͤnnte. Aber auch nur vielleicht. 
Es iſt moͤglich, daß er die Zinſen der Zeit, die Koften zugeſchla⸗ 
gen, ſpaͤter weniger einnimmt, als er fruͤher haͤtte haben koͤnnen. 
Man glaube nur nicht, daß die Beſitzer nicht ſelbſt ihren Vortheil 
recht gut verſtehen. Mit der Bevormundung, ſo gut ſie gemeint 
ſein mag, hat man ihnen noch nie geholfen. Wir klagen immer 
uͤber das zuvielregieren und das zuviel iſt allerdings immer ein 
Ungluͤck. Aber viele klagen nur wenn ſie wohlauf ſind. Sobald 
ihnen der Finger weh thut, ſchreien fie nach Huͤlfe und zeigen 
nur, daß ſie noch Kinder ſind. Immer das Hoͤchſte verlangen und 
das Kleinſte thun, iſt klaͤglich. Man will mündig fein, fo handle 
man darnach, und die Preſſe wenigſtens predige nicht zugleich die 
Unmündigkeit und den Widerwillen gegen die Bevormundung. — 
Das Durchgehen boͤswilliger Schuldner wird bei uns ganz en 
vogue und erſtreckt ſich auf Perſonen aus den verſchiedenſten 
Staͤnden. Das Reißausnehmen von bankerottirluſtigen Kaufleuten 
und bonvivantlebenden Kuͤnſtlern waren wir gewöhnt, es kommen 
nun aber auch Kalle vor von Leuten anderen Standes. So iſt 
vor Kurzem ein vormaliger Rittergutsbeſitzer ſpurlos von hier 
verſchwunden, und neuerdings — in dieſen Tagen — ein gewoͤhn⸗ 
licher Handwerkswann, der es aber doch verſtanden hat, ganz un⸗ 
gewoͤhnliche Schulden zu machen. Beſagter Rittergutsbeſitzer ſpielte 
gerne den Maͤcen und hatte eine beſondere Vorliebe für Sänger 
und Sängerinnen, beſonders für letztere. Vielleicht war er ein 
paſſionirter Muſikliebhaber oder wollte lernen, wie man einen 
guten „Accord“ macht, wofür ihm aber feine Gläubiger gewiß 
nicht danken werden. Die Summe wegen welcher nun der Aecord 
wirklich angeſchlagen werden ſoll, ſoll ſich ziemlich hoch belaufen, 
und die Gläubiger werden ſich ſchon einige ſtarke Diſſonanzen ger 
fallen laſſen müſſen. Es fol zwar ein Erkleckliches noch in petto 
bei dem Schuldner zu verhoffen fein, doch ein Sperling in der 
Hand iſt beſſer als eine Taube auf dem Dache, werden die meiſten 
denken und nehmen was ſie kriegen. Der ausgekniffene Hand⸗ 
werksmann hätte ſtets ein „ſteinreicher“ Mann fein können, wenn 
er fein Gewerbe ſtets wohl in Acht genommen hatte. Er wurde 
aber ein arger Schwiemel, borgte wo und wie es nur immer ging 
und nahm, als es nicht mehr ging, endlich Reißaus. Er wußte 
uͤbrigens, wie man fo zu fagen pflegt, „drauf zu laufen.“ Anz 
knuͤpfung von vielen Bekanntſchaften, Theilnahme an allen mo⸗ 
dernen Vereinen, Ausrichten von Feten und Trinkgelagen bei ſich 
zu Haufe, Tractiren feiner Cumpane in den Reſtaurationen u. ſ. w. 
trug wohl dazu bei, ſich ein gewiſſes Anſehen zu geben und ſich 
Credit zu verſchaffen. So hat er denn auch beträchtliche Summen, 
meiſtens in kleineren Poſten, zu erborgen gewußt, und ſeine Glaͤu⸗ 
biger ſind huͤbſch zahlreich. (Schluß folgt.) 


Der Gutsbeſitzer, noch mehr der kleine 
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„ Ein engliſches Blatt, das ſich gewöhnlich nicht mit natur⸗ 
hiſtoriſchen Gegenftänden, ſondern nur mit den Kornpreiſen 
abgiebt, (die Mark Lane Expreß,) enthält eine alte Wetterregel, 
die ſelten täufchen ſoll: wenn die Eſche ihre Blätter vor der Eiche 
öffnet, fo folgt gewoͤhnlich ein naſſer Sommer; öffnet aber die 
Eiche ihre Blätter vor der Eſche, fo folgt gewöhnlich ein trocke⸗ 
ner Sommer. Diesmal hat die Eiche den Sieg davon getragen, 
was in dem feuchten England ein fruchtbares Jahr 
prophezeit. 

Seit einigen Tagen erzählt man ſich, daß der von 
Berlin vor mehren Monaten verſchwundene, ehemalige Herzogl. 
Braunſchweigiſche Hofrath Dr. Iſenſee, welcher, einer Todes⸗ 
Annonce in den Zeitungen zufolge, bei Genf ertrunken ſein ſollte, 
8 lebendig und im beſten Wohlbefinden in Rio Janeiro geſehen wor⸗ 
den iſt. Man ſetzt die Nachricht hinzu, daß es dieſem Arzt, der 
neben andern Kenntniſſen auch Sicherheit und Gewandtheit in der 
franzoͤſiſchen und engliſchen Sprache beſitzt, dort ſehr bald gelungen 
iſt, bei der Kaiferl, Regierung den Poſten eines Landphyſikus oder 
Principalarztes in einer entfernten Provinz zu erhalten. 

„Vor einigen Tagen wurde auch in Brandenburg 
an der Havel ein Pferdefleiſch-Diner gehalten, an welchem 
ſogar mehre Damen Theil nahmen, und bei dem Suppe, Fleiſch 
und Braten vortrefflich mundeten. 

„ Der am 20. April in Elberfeld zuſammengetretene 
Turnverein für Erwachſene hat unterm 16, Juni die Beſtaͤti⸗ 
gung feiner Statuten durch eine hohe Königl. Regierung erhalten. 
Der Verein zaͤhlt bis jetzt 215 Mitglieder, 125 Turner und 90 
Turnfreunde. Die Zahl der Theilnehmer nimmt in erfreulicher 
Weiſe mit jeder Woche zu. 

% Aus Neiſſe vom 17. Juni melden ſchleſiſche Blätter, 
der Graf Reichenbach auf Waltdorf waͤre durch das Ober— 
Landesgericht von Ratibor nicht allein von der gegen ihn erhobe— 
nen Anklage, ſondern auch von den Koſten des in Folge deſſen 
für ihn entſtandenen Prozeſſes, die Fiskus zu tragen habe, frei⸗ 
geſprochen worden. Letztere wären ſehr bedeutend, da nicht we⸗ 
niger als 70, zum Theil ſehr entfernt wohnende Zeugen vernom⸗ 
men werden mußten. Die Anklage ſelbſt lautete bekanntlich auf 
Majeſtaͤtsbeleidigung und Erregung von Mißvergnuͤgen. 

„„ Donizetti hat endlich die Irrenanſtalt von Jvry ver⸗ 
laſſen, wo er zwei Jahre und drei Monate vegetirte. Sein Irr⸗ 
ſinn iſt zur ſtillen Melancholie, zum dumpfen Hinbruͤten gewor⸗ 
den, alle koͤrperliche und geiſtige Empfindung ſcheint von ihm ge⸗ 
wichen. Sein Neffe Andreas Donizetti hat vom Polizeipräfekten 
die Erlaubniß erhalten, den armen Mgeſtro unter feiner Pflege 
und Obhut in Paris zu erhalten. 

e Kuͤrzlich, ſagt ein Schreiben aus den Vereinigten 
Staaten, lief eine engliſche Brigg, Mary, in den Hafen von 
Bofton mit 46 Zwiſchendeck- Paſſagieren ein, aber die ſtädtiſche 
Verwaltung wollte, wegen des beklagenswerthen Zuſtandes, in 
dem ſich dieſe Leute befanden, die Ausſchiffung nicht verſtatten, 
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wenn der Capitain nicht Caution dafuͤr ſtellte, daß dieſe Unglück 
lichen nicht der oͤffentlichen Wohlthaͤtigkeit anheimfielen, Der 
Capitain wollte ſich nicht dafür verpflichten und erklaͤrte, daß er 
nach Halifax ſegeln werde. Bei dieſer Nachricht entſtand unter 
den Auswanderern eine lebhafte Bewegung, und als die Mann⸗ 
ſchaft ſich anſchickte, die Anker zu lichten, brach ein foͤrmlicher 
Aufſtand aus. Nur mit großer Muͤhe und Anwendung von Ge⸗ 
walt brachte man ſie zur Ruhe, und die Mary ging mit ihrer 
menſchlichen Ladung nach Halifax, oder wo ſonſt die ſtaͤdtiſche 
Verwaltung minder aͤngſtlich, unter Segel. 

„ In Duͤſſeldorf wurde am 17. d. M. ein Arzt, 
nachdem er fünf Monate im Vorarreſt zugebracht, freige⸗ 
ſprochen, da feine Anklägerin, welche ihn eines gewiſſen Verbre⸗ 
chens beſchuldigte, ſelbſt im ſchlechten Ruf ſteht, und alſo nicht 
fuͤr competent erachtet wurde. Seine Ortsangehoͤrigen hatten ſich 
verſammelt, um ihn mit großem Jubel zu empfangen, waͤhrend 
die Anklägerin nur unter dem Schutz von vier Gensd'armen aus 
der Stadt gelangen konnte. Am Sonntag vorher war fuͤr den 
Angeklagten, ohne ſeinen Namen zu bezeichnen, ein großes Hoch⸗ 
amt abgehalten worden. : 

„Seit dem Wollmarkt find dem Berliner Publikum 
zwei Lokale eroͤffnet, die durch ihre eigenthuͤmliche Benennung 
auffallen und Manchen zum Einkehren veranloffen dürften, Das 
eine derſelben iſt eine Reſtauration in der Judenſtraße, welche 
den Namen Café Omnibus (für Alle) führt, und das Andere 
befindet ſich in der Spandauer Straße unter dem Namen: 
Conditorei au pauvre diable (zum armen Teufel). 

“ Auch in London beſteht ein deutſcher „Liederkranz,“ 
„vocal club“ wie die Engländer das Wort etwas proſaiſch uͤber⸗ 
ſetzen. Derſelbe brachte am 4. Juni Abends Jenny Lind in 
Brompton, wo ſie wohnt, ein Staͤndchen, und wurde von der 
Künſtlerin ſehr freundlich empfangen. 

In dem Flecken Vaſſy in Frankreich ereignete ſich am 
9. Juni das Ungluͤck, daß die Decke einer Stube in einem vor 
einem Jahre erſt erbauten und ſeitdem bewohnten Schulhauſe 
plotzlich einſtuͤrzte, nachdem der größte Theil der Schüler fo 
eben daraus entlaſſen worden war. Der Schulmeiſter, ſeine 
Frau, feine Tochter und fünf Kinder wurden unter den Truͤm⸗ 
mern der eingeſtuͤrzten Decke begraben und als Leichen hervor⸗ 
gezogen. 

„Seit einigen Tagen unterhandelt der Weimariſche Stadt⸗ 
rath wegen Ankaufs des ehemaligen Schillerſchen Hauſes, 
wahrend er zugleich den Beſchluß gefaßt hat, daß kein Auswär⸗ 
tiger daſſelbe erwerben duͤrfe. 

„Vor Kurzem wurde in Frankfurt a. M. ein 73jaͤh⸗ 
riger Bräutigam mit einer 66jaͤhrigen Braut getraut. Beide 
waren nie verheirathet, ſeit 40 Jahren Brautleute, hatten aber 
wegen unbeſiegbarer Hinderniſſe die obrigkeitliche Beftätigung nicht 
erhalten können. — In Danzig hat kuͤrzlich eine 64jaͤhrige Frau 
zum dritten Male und zwar einen 23jährigen Süngling geheirathet. 
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5 Inſerate werden A 1} Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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— ! Bettelei.] 
die Bettelei in der Vorſtadt Langfuhr große Klage ge— 
führt und dabei die Vorausſetzung ausgeſprochen wurde, 
dat es in der Stadt beſſer ſei, ſo befindet ſich der Eine 
ſender in einem großen Irrthum. Trotz der Bekannt- 
machungen des Herrn Polizei⸗Präſtdenten, der das Ver⸗ 
bot der Straßenbettelei in Erinnerung brachte, ſcheint 
die Zahl der bettelnden Männer, Frauen und Kinder, 
die eine kurze Zeit hindurch nach jenem Verbote ab: 
nahm, ſich jetzt täglich wieder zu vermehren und man 
wird namentlich auf Abendpromenaden völlig angefallen. 
Freilich trägt das Publikum zum Theil ſelbſt daran 
Schuld, und die Maaßregeln der Behörden, trotzdem, 
daß wir eine größere Thätigkeit der Unterbeamten wün⸗ 
ſchen möchten, werden doch ſo lange nicht den gewünſch⸗ 
ten Erfolg 1255 als ſich das Publikum nicht ſelbſt der 
Unterſtützung der Straßenbettler enthalt. Dieſe Unter⸗ 
ſtützung hat, wie ſchon früher in dieſen Blättern richtig 
bemerkt wurde, nicht ihren Grund in wahrem Mitgefühl 


für, die Armuth, ſondern in tadelnswerther Schwäche. — 


— [Das Johannisfeſt.] Am vergangenen Mittwoch 
wurde der Johannistag wie gewöhnlich durch ein Volks⸗ 
feft im Jäſchkenthal begangen. Abgeſehen davon, daß 
in dieſem Jahre mancherlei unterblieb, was in früherer 
Zeit zur Beluſtigung des Volkes beigetragen haben mag, 
ſchien auch die überſtandene oder noch zu überſtehende 
Noth ſtöͤrend auf den Frohſinn zu wirken. — 2:7 

— [Das ſtädtiſche Muſeum.] Dem Vernehmen nach 
iſt nun von der Stadtverordneten⸗Verſammlung eine 
Betheiligung an dem von dem hieſigen Bildhauer und 
Lehrer an der hieſigen Kunſtſchule zu gründenden Mu⸗ 
ſeum abgelehnt worden. Nimmt man hinzu, daß auch 
der hieſige Gewerbeverein dieſe Betheiligung abgelehnt 
hat, ſo dürfte ſchon in dieſen beiden Thatſachen für die 
geehrten Herren, welche die Bürgerſchaft vor Kurzem zur 
Betheiligung an dieſem Inſtitut veranlaſſen wollten, eine 
Aufforderung zur nochmaligen Prüfung der Zweckmäßig⸗ 
keit des ganzen Unternehmens in jetziger Zeit und vor 
allen Dingen der Befähigung des Unternehmers 
liegen. Die Befähigung des letztern an der Spitze eines 
Kunſtinſtituts zu ſtehen, wird von vielen und competenten 
Seiten durchaus in Abrede geitelit und man glaubt ihm, 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


vollſtändig gerecht zu ſein, wenn man zugiebt, daß er 
vielleicht ein guter Lehrer in einem einzelnen Fache 
fein kann. Wir haben bis jetzt und zwar nur aus 
Rückſichten der Pietät gegen einen hier hochverehrten 
Mann in dieſer Angelegenheit geſchwiegen, glaubten je⸗ 
doch die Mittheilung der oben bezeichneten Thatſache dem 
Publikum nicht vorenthalten zu dürfen, da ſie nicht un⸗ 
bedeutenden Einfluß auf die Betheiligung der Einzelnen 
üben wird. — 

— [Feuer.] Am Johannistage zwiſchen 7 — 8 Uhr 
Abends ertönten ſeit langer Zeit am hellen Tage einmal 
die Sturmglocken. Es brannte auf dem Boden eines 
Hauſes in der Breitgaſſe. Ungeachtet der ſchleunigſten 
Löſchungs Anſtalten wurde doch der Dachſtuhl und die 
oberſte Etage von den Flammen eingeäfchert. Bei dieſem 
ziemlich unbedeutenden Feuer wären ſehr bald einige Mit- 
glieder des Rettungs⸗Vereins verunglückt, da man einem 
derſelben einen ſchweren Sack mit Bernſteinſtücken aus 
der zweiten Etage herab auf den Kopf warf, zwei andere 
aber, die beim Einpacken der Sachen beſchäftigt, nicht be⸗ 
merkten, daß die nach unten führende Treppe bereits 
Feuer gefangen, ihr Leben nur dadurch retteten, indem ſie 
die Flucht zum Fenſter hinaus nahmen, und zwar mittelft 
der dem Vereine gehörenden Strickleiter. — Eine Stunde 
fpäter machte ſich Jemand den unüberlegten Spaß, auf 
der Brandſtelle auszuſprengen, daß es bei einem Bäcker 
auf dem Holzmarkte brenne und gleich ſah man die 
Druckwerk⸗ und Waſſerküfen-Lenker im vollen Trabe, 
eine abermalige Prämie erwartend, begleitet von einer, 
großen Menſchenmaſſe dem erdachten Feuer zueiſen; zu 
ihrem Bedauern vernahmen ſie aber, daß der Spaßmacher 
5 gemeint hatte: es brenne beim Baͤcker in — Back⸗ 
ofen — 

— [Auktion von geräuchertem Schinken und Speck.] In 
der geftern Nachmittag veranftalteten Schinken und Speck⸗ 
Aulkſion hatten ſich auf die vielverſprechenden öffentlichen 
Einladungen Familienväter und ſorgſame Hausfrauen zahl⸗ 
reich eingefunden; ſie wurden jedoch in ihren Erwartun⸗ 
gen ſehr getäuſcht, denn die feſten Verkaufspreiſe wa⸗ 
ren keineswegs von der Art, um ſich, wie es in der 
Anzeige ſtand, „auf einige Zeit billig zu verſorgen“, 
denn der Speck und zwar mit Rippen ſollte nicht unter 
6 Sgr. und der Schinken nicht unter 52 Sgr. pr. Pfd. 
verkauft werden, einen Preis, für welchen unſere Fleiſcher 
jederzeit eben ſolche oder noch beſſere Waare liefern, abgerechnet 
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das Riſtco, ob das ausgebotene fremde Fabrikat auch noch 
wohlſchmeckend fein würde, wonach hauprfächlich der 
Speck nicht gerade das Ausſehen hatte. — Als der 
Mäkler erklärte, daß nur für die oben bemerkten Preiſe 
zugeſchlagen werden könnte, hörte man allen Seiten laute 
Acclamationen des Mißfallens und alle Kaufluſtige 
gingen, mürriſch über die verlorene Zeit und den unnütz 
gemachten weiten Weg auseinander, womit die kaum bes 
gonnene Auktion ihr baldiges Ende erreichte. —7— 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 20. Juni 1847. 

[Thorner Geſchaͤftsleben. Herr A. Lang.] Die Befuͤrchtun⸗ 
gen, welche man vor Volksbewegungen nährte und die Theurung 
und Mangel der Lebensmittel herbeiführen konnten, haben aufge⸗ 
hört die Gemuther zu aͤngſtigen. Sowohl bei uns als auch in 
den Nachbarſtaͤdten hat man die Fuͤrſorge getroffen, daß die Ar⸗ 
beiter Beſchaͤftigung finden und kein Mangel an Lebensmitteln 
eintritt. Hier, werden tagtaͤglich einige hundert Kinder in 
der ſtaͤdtiſchen Armen = Speife = Anftalt geſpeiſt, wo außerdem 
noch ſehr viele unbemittelte altere Perſonen Nahrung erhalten. 
Dem Brodmangel ift durch den Ankauf einer bedeutenden Quan⸗ 
titat Roggen Seitens des Magiſtrats vorgebeugt worden. Auch 
ſieht man mehrere Nachmittage in der Woche den Hof unſeres 
Rathhauſes mit Armen gefuͤllt, denen man von der Commune an⸗ 
gekaufte Kartoffeln zum und unterm Einkaufspreiſe verkauft 
werden. Zwar ſind noch einige Wochen hin bis zur Erndte, 
dennoch dürfte ſich kein fuͤhlbarerer Mangel an Lebensmitteln, als 
er es zur Zeit iſt, bemerkbar machen. Viel zur Ermunterung 
der Gemuͤther tragen die Nachrichten uͤber den Stand der zeitigen 
Saat bei. Ueberall, wohin man ſich wendet, ſtehen die Saaten 
eine reiche Ernte verſprechend da. Die Witterung war fuͤr die⸗ 
ſelben bisher eine hoͤchſt guͤnſtige. Regen und Sonnenſchein 
wechſelten in einer Weiſe, wie ſie der Landmann nur immer 
wuͤnſchen kann. Einige kalte Maindchte gingen ſelbſt ohne erheb⸗ 
lichen Schaden fuͤr die Gaͤrten voruͤber. Die guten Ausſichten 
auf die kommende Ernte haben den Spekulationsgeiſt in Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt. So hoͤrte man von Abſchluͤſſen auf Roggen der 
Scheffel zu 2 Thaler, welche Exeigniſſe, wie dies natürlich, in der 
Geſchäftswelt durch Hin- und Widerreden einige Bedeutung ge⸗ 
wonnen. Im Ganzen klagen die Geſchaͤftsleute aller Art über 
große Stille im Geſchaͤftsleben und ihre Klagen find nicht grund⸗ 
los, da die Einheimiſchen ſich moͤglichſt einſchraͤnken muͤſſen, der 
Beſuch aus Polen aber ſehr ſparlich iſt. Dahin aber werden die 
meiſten Luxus⸗Artikel abgeſezt. So unerquicklich die Stille in 
den Gefchäften der Stadt iſt, um fo wohlthuender wirkt das le⸗ 
bendige Treiben auf der Weichſel. Aus Polen ſind nicht unbe⸗ 
deutende Ladungen Weizen paſſirt, eine ungleich groͤßere Anzahl 
von Flößen zogen durch die Brücke mit Holz beladen. Anfaͤnglich 
Ende Mai bei einem niedern Waſſerſtande, war die Zufuhr aus 
Polen nur geringe, ſeit einer Woche jedoch, wo das Weichſelwaſſer 
ſteigt — am Pegel hat es ſchon die Höhe über 9 Fuß erreicht — 
legen Floͤße oberhalb und unterhalb der Bruͤcke tagtaͤglich an, 
um nach einiger Raſt nach Ihrem Danzig hinabzufahren. — Dies 
iſt mit wenigen Worten das Bild entworfen, welches zur Zeit das 
geſchaͤftige und merkantile Thorn gewahrt. Keine große Ruͤhrig⸗ 
keit, aber anch keine gaͤnzliche Ruhe. Lehnlich reflectirt ſich das 
geſellige Leben. Die ſchoͤne Jahreszeit begunſtigt den Aufenthalt 
im SU e, Conzerte, aber als ob ein neckiſcher Damon 
ſich über die Thorner luſtig machen wollte, fo läßt er die ganze 
Woche über gutes Wetter ſein, kam aber der Sonntag, ſo ſtellte 
ſich ein Regenwetter ein, das alle Vergnuͤgungsunternehmungen 
zu Waſſer werden ließ. Zu bedauern ift dabei die große Maße, 


die nach muͤhevoller Wochenarbeit ſich auf den Sonntag mit 
Recht freut, in dieſem Jahre aber oft ſich getäufcht ſah. Nur 
einen Freudentag ſchien der Himmel den Thornern zu gönnen. 
Es war dies der achtzehnte Juni, an welchem Tage zur Erinnes 
rung an die Schlacht bei Belle Alliance eine Feier ſtattfindet, die 
ſich hier von ſelbſt zu einem wahren Volksfeſte erweitert hat. 
Obſchon jedesmal an die geſchichtliche Bedeutung des Tages in 
einer Feſtrede erinnert wird, ſo kuͤmmeen ſich wohl die Wenigſten 
um die Feſtbedeutung, ſondern ſie freuen ſich auf den Tag des 
Trubels wegen. So war es auch dieſes Jahr. Vorher ſchon 
wurde Rath gepflogen uͤber die beſten Einrichtungen zum Ver⸗ 
gnuͤgen und man traf wirklich das Richtige, indem mehre Buden 
aufgeſtellt wurden, wo die verſchiedenſten Speiſen und Getraͤnke 
feil waren. Zudem, wie ſchon vorher erwähnt, beguͤnſtigte das 
herrlichſte Wetter das Feſt. Die Tage vorher regnete es und den 
Tag nach dem Feſte ſtellte ſich wieder Regenwetter ein. Auch 
außerdem ging das Feſt ohne Störung und in Freuden vorüber, 
einige Wortwechſel und handgreifliche Wortwechſel abgerechnet, 
von Denen aber viele meinen, daß dieſelben zu einem Volksfeſte 
ebenfo nothwendige Requiſiten wären, wie Karouſſelfahren, Feuer⸗ 
werk, Stangenklettern, Muſik, Geſang und Tanz, welche Ingre⸗ 
dienzien zu einem Volksvergnuͤgen auch hier nicht fehlten. — An 
Kunſtgenuͤſſen bot die Zeit von einem Monate wenig. Einer an⸗ 
erkennenswerthen Erwähnung verdienen die beiden Violin⸗Conzerte 
eines Herrn A. Lang. Der junge Virtuoſe iſt ein geborner Thor⸗ 
ner und war drei Jahre Schüler des Conſervatoriums in Leipzig, 
wo er unter dem renomirten Violinmeiſter F. David ſich zum 
Violin⸗Virtuoſen ausbildete. Nicht Theilnahme, welche man dem 
ſtrebenden Landsmann ſchenkte, verſchaffte ſeinem Spiel allein den 
aufmunternden Beifall des hieſigen Publikums, ſondern und dies 
beſonders ſein tuͤchtiges Spiel. Der junge Virtuoſe gedenkt auch 
Danzig zu beſuchen, wo ihm die freundliche Aufnahme werden 
moͤge, zu der ihm ſeine Leiſtungen berechtigen. Andere Kunſtge⸗ 
nuͤſſe erwartet man hier. Man ſpricht viel und beſtimmt von 
der Geſellſchaft Genée's. Seiner Oper geht ein guter Ruf voran 
und auf die iſt man beſonders geſpannt, da ſeit der letzten An⸗ 
weſenheit Genee’s keine gute Opern-Auffuhrung ſtattfand. Ebenſo 
hofft man eine gute Darſtellung von den „Karlsſchuͤlern“ und 
„Uriel Akoſta“ zu ſehen. Beſtaͤtigt ſich das Geruͤcht von der 
Ankunft der Danziger Geſellſchaft, ſo wird die Direction gute 
Geſchaͤfte machen. K. M. 


Poſen, den 13. Juni 1847. 

(Schluß.) Wir haben einige Piecen geſehen, die billigen An⸗ 
ſpruͤchen, (d. h. Anfprüchen den billigen Theaterpreiſen gemäß, 
erſter Rang 123 ſgr.) vollkommen genügen, fo. z. B. die weiße 
Dame wo Herr Certi als Brown wirklich ſehrAnerkennenswerthes im 
Geſange leiſtete, wenn gleich ſein Spiel noch Manches zu wuͤnſchen 
übrig ließ, was indeß nicht ausſchließt, daß etliche Piecen, nament⸗ 
lich im 2. und 3. Akt (in der Auctions⸗Scene und dem Geſpraͤch 
mit Gaveſton) vorzuͤglich gelangen, ſo wie auch Fraͤul. Hoͤlze als 
Anna befriedigte und namentlich die große Arie, Anfang des Zten 
Aktes, ſo wie das niedliche Duett mit Brown im zweiten Akt 
(diefe Hand und ihr zaͤrtliches Drücken) allerliebſt vortrug, übers 
haupt zeigte, daß ſie bei mehr Beſchaͤftigung wohl im Stande 
iſt, recht Gutes zu leiſten. Ebenſo wußte Herr Fiſcher den 
Gaveſton gut durchzufuͤhren und wenn auch die huͤbſchen Choͤre 
der Oper in ihrer Ausführung noch vieles zu wuͤnſchen übrig 
ließen, ſo liegt das wiederum an dem nervus rerum, von dem 
wir früher ſchon Einiges vermeldet und uͤber deſſen Creirung eben 
das Publikum mit der Direction im Kampfe liegt, indem letztere nicht 
eher mehr thun will, bis das Geſchehene durch zahlreichern Beſuch an⸗ 
erkannt wird, dieſer aber nicht eher kommen will, bis das Vor⸗ 
gefuͤhrte moͤglichſt vollkommen iſt. Allerdings ſcheint es uns an 
der Zeit, daß jetzt auch das Publikum etwas wage, nachdem die 
Direction bereits ſo viel gewagt und — verloren hat. So haben 
ſelbſt die trefflichen Gaſtrollen, die Herr Mayerhofer hier als 
Gottlieb Cooke (in Partheienwuth) und Napoleon (in den drei 
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Ungluͤckstagen) geliefert, nicht die Theaterraͤume füllen konnen, 
wiewohl dem wackern Miemen der reiche Applaus, den er ſehr 
wohl verdient, zu Theil ward — aber pecunjare Anerkennung 
konnte der Gaſt von hier aus nicht mitnehmen. Wir koͤnnen nicht 
umhin, bei dieſer Gelegenheit noch zu erwähnen, mit welcher 
kuͤnſtleriſchen Virtuoſitaͤt Herr Mayerhoͤfer den Character Napo⸗ 
leons copirte und wiedergab. Man ſah wahrhaft den großen 
Helden unſeres Jahrhunderts in Geſtalt und Benehmen vor ſich 
ſtehen und haben uns ſelbſt überzeugt, welch großen Eindruck das 
Spiel Mayerhoͤfers auf Greiſe, die Napoleon perſoͤnlich gekannt 
haben, gemacht hat. Aber dies war nichts fuͤr einen gewiſſen 
Theil unſeres bureaukratiſchen Publikums, welches ſchon ein Falſum 
an ſeinem ſervilen Patriotismus zu begehen fuͤrchtet, wennſes den Mah⸗ 
nen des großen Corſen eine Huldigung erweiſt. Es giebt wohl überall 
Leute, welche zwiſchen Perfönlichkeit und Weltgeſchichte keinen Unter⸗ 


ſchied zu machen verſtehen, hier aber giebt es deren ſehr Viele, deshalb 


waren die „Ungluͤckstage“ wenig beſucht. Wir aber empfehlen 
fie mit gutem Gewiſſen allen Theater- Direktionen, die ein vor⸗ 
urtheilsfreies Publikum vor ſich haben. 

: Carl v. Heugel. 


Marktbericht vom 21. bis 25. Juni. 


Beim Schluß der vorigen Woche haͤtte man glauben ſollen, 
daß wir dieſe Woche mit Weizen ein mattes Geſchaͤft bei ſinken⸗ 
den Preiſen haben würden, ſtattdeſſen war es ziemlich lebhaft an 
unſerm Getreidemarkt und ſind ſelbſt noch etwas beſſere Preiſe 
gezahlt worden. f 

Ausgeſtellt zum Verkauf 
19953 L., Roggen 30 L., Gerſte 94 L., Erbſen 44 L., Leinſaat 
14 E., verkauft wurden davon: 13833 L. Weizen, 30 L. Roggen u. 
13 L. Leinſaat zu folgenden Preiſen: Weizen 98 L. 131—33pf. 
a fl. 830, 33 L. 122—23pf. a fl. 820, 22 L. 133 — 34pf. a fl. 
810, 147 L. 131—32pf. a fl. 790, 984 L. 130 —32pf. a fl. 780, 
312 L. 130 —3Ipf. a fl. 770, 18 L. 130pf. a fl. 765, 1644 L. 
129—33pf. a fl. 760, 1104 L. 129—30pf. a fl. 750, 162 L. 
128—30pf. a fl. 745, 695 126—30pf, a fl. 740, 43 L. 126— 
27pf. a fl. 730, 583 L. 126—30pf, a fl. 725, 228, 128—20pf. 
a fl. 720, 3433 L. 126—34pf. a fl. (9), Roggen 5 L. 117 
18pf. a fl. 645, 25 L. 115—116pf. a fl. (9. Leinſaat 13 L. 
a fl. 4073. 

An der Bahn keine Zufuhr. Spiritus 36 — 38 Thlr. pr. 
120 Quart 80 pCt. Tr. 


wurden in dieſer Woche: Weizen 


Der an mich im Dampfboot ergangenen Aufforde⸗ 
rung gemäß, habe ich die bei dem Rekrukenfeſte der Frei⸗ 
willigen am 18. Juni gehaltene Rede abdrucken laſſen, 
und iſt ſie in der Wedelſchen Hofbuchdtuckerei für 2 Sgr. 
zu haben. Kretzſchmer. 


Patent-Zucker in kleinen Hütchen und Li⸗ 


monadenpulver erhielt und empfiehlt 
5 A. Faſt, Langenmarkt „ 492. 


Zu der Montag den 29. d. ftatıfindenden General⸗ 
Verſammlung ſich recht zahlreich einfinden zu wollen, 
werden die Herren Mitglieder hiemit ergebenſt eingeladen. 

Der Vorſtand des Geſellen-Vereins. 
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Seebad Kahlberg. 

Im Seebade Kahlberg hat die 
15. d. M. angefangen. 

Logis ſind daſelbſt für einzelne Nächte zu haben; 
Wohnungen für längere Zeit, theils mit, theils ohne 
Möbeln, koſten in Kahlberg gewöhnlich für die halbe 
Badezeit vom 15. Juni bis 31 Juli oder vom 1. Au⸗ 
guſt bis 15. September 10 bis 20 Kthlr. pro Zim⸗ 
mer, im ganz nahe gelegenen Dorfe Liep dagegen 
nur 5 bis 10 Rthlr., im letzten Orte gewöhnlich ohne 
Möbel. f 

Während der Badezeit fährt an jedem Dienſtag, 
Donnerſtag und Sonnabend Nachmittag ein Dampf⸗ 
boot von Elbing nach Kahlberg. An Sonntagen geht 
wenigſtens ein Mal, in der Regel aber Vor- und 
Nachmittag, ein Dampfboot dahin ab, ſollte Sonntags 
eine Unterbrechung ſtattfinden, was indeſſen nur ein 
Mal während der Badezeit vorfallen könnte, ſo wird 
es vorher bekannt gemacht. 5 

Außerdem geht täglich Vor- und Nachmittag 
ein Segelboot von Kahlberg an die zwiſchen Elbing 
und Königsberg fahrenden Dampfböte, ſo daß man 
täglich nach Kahlberg gelangen und von daſelbſt ab- 
reiſen kann. f 

Denjenigen, welche dieſes Bad beſuchen, iſt anzu⸗ 


Badezeit den 


rathen in fo frühe Jahreszeit als möglichſt dahin zu 


ziehen, da nicht allein, wie auch anderwärts, die für: 
zeren Nächte den Aufenthalt dann angenehmer machen, 
ſondern hier noch zu berückſichtigen iſt, daß in der 
frühern Jahreszeit die Dampfböte bei den Abendfahr⸗ 
ten regelmäßig gehen, welche Regelmäßigkeit im Au⸗ 
guſt, beſonders aber in der zweiten Haͤlfte deſſelben 
und im September nicht allemal ſtattfinden kann, da 
trüber Himmel mitunter eine Abendfahrt ganz verhin⸗ 
dert. — Die kalten Nordwinde, welche ſonſt in den 
Oſtſeebädern wehen, ſind hier nicht zu fürchten, da 
Kahlberg vor ihnen geſchützt iſt. Die Temperatur der 
See pflegte im Juni 12 à 14 Grade zu ſein. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Die Zoppoter Bade- Liſte 
erſcheint alle Sonnabend, und iſt in der Gerhardſchen 
Buchhandlung, (Langgaſſe 400) zu haben, einzelne Liſten 
zu 1 hn, das Abonnement für die ganze Badezeit 
10 Sgr. — 5 

Eltern, auf dem Lande wohnend, welche geſonnen 
find, ihre Töchter zum Schulunterrichte am hieſigen Orte 
zu ſchicken, finden für ſolche bei einer Kaufmannswittwe 
freundliche Aufnahme gegen billiges Honorar. Nähere 
Auskunft hierüber ertheilt gütigſt Herr Prediger Böck, 
wohnhaft Poggenpfuhl 242. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch⸗ u. Kunſthandlung in 
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Danzig. 


In allen Buch⸗ und Kunſthandlungen iſt zu haben, 
in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung, 
Langgaſſe „ 409, bei S. Anhurh und bei B. Kabus 
Das neueſte und billigſte Prachtwerk: 


Die Erde 


oder 
Matur und Kunſt 
in treuen Farbenbildern. 


Buntdruck von der lithographiſchen Anſtalt 
von E. Sachſe. 
Text vom Oberlehrer 
. Heinze. 

Dieſes Bilderwerk erſcheint in monatlichen Heften 
a 10 Sn, jedes mit drei Abbildungen, die, dem Del- 
gemälde durchaus ähnlich (vergleichbar), naturgetreu 
ihren Gegenſtand veranſchaulichen, ſo weit dies von der 
Kunſt nur irgend beanſprucht werden kann, unter Be⸗ 
gleitung angemeſſener, die Wiſſenſchaft und Unterhaltung 
gleieh berückſichtigender Tert⸗Abſchnitte. — 


Zu je 12 Heften, die einen Band bilden, wird mik 


der letzten Lieferung ein ſehr ſauberes Titelblatt beige⸗ 
geben. — Die Unterzeichnung verpflichtet zur Annahme 
eines Jahrganges oder Bandes. f 
Das ſo eben erſchienene erſte Heft, welches in allen 
Buch⸗ und Kunſthandlungen eingeſehen werden kann und 
das die Anſichten: © 
Mäsmark und das Tatra +» Gebirge von der 
Süpfeite, 
Anficht des Krivan von der Südſeite, 
die Propyläen in Athen 8255 
enthält, dürfte den beſten Beweis geben, daß in dieſem 
Werke nichts Gewöhnliches geboten wird. 
E. Sachſe's Kunftverlag in Görlitz. 
Wichtigen Inhalts iſt die für Jedermann höchſt be⸗ 
lehrende Schrift, wovon in kurzer Zeit 6000 Exemplare 
abgeſetzt wurden: - 


om 


Wiederſehen nach dem Tode 


und dem wahren chriſtlichen Glauben, — vom Daſein 
und der Liebe Gottes, dem Jenſeits und der Unſterblich⸗ 
keit der menſchlichen Seele. Herausgegeben von 
Dr e Achte Auflage. br. Preis: 10 % 
eder will gern wiſſen, was im Jenſeits zu er⸗ 
warten iſt; dieſe Schrift giebt darüber treffliche Auſſchlüſſe. 
Vorräthig in Danzig in der Gerhardſchen Buch⸗ 
handlung — Stolpe bei Fritſch — Elbing bei Levin — 
Königsberg bei Gräfe & Unzer. Erg 


| 


Für Landwirthe ſehr wichtig erſchien fo eben 
in der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig: 


Der neue Dünger 


(Dritte Auflage.) 

vom Gutsbeſitzer Schneid er in Chriſtowo bei Aſcz. 
(No. 5, 6, 9 und 13 der Landwirthſchaftl. Zeitung für 
Preußen, Pommern und Poſen) Ato. br. 73 ;: 

Dringendſt machen wir alle Landwirthe auf dieſe 
wichtige neue Erfindung, die ſich bereits bei Un: 
wendung im Großen durch die überraſchend⸗ 
ſten Erfolge bewährt hat, aufmerkſam. Dieſer 
neue Dünger koſtet viel weniger, leiſtet viel mehr als 
jeder andere und muß von unberechenbar wichtigen 
Folgen für die geſammte Landwirthſchaft werden. 


Im Verlage von A. Weinholz in Berlin erſchien 
und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Dan⸗ 
zig durch die Gerhardſche Buchhandlung, Lang- 
gaſſe „ 400: 8 
Der alte Fritz, beſungen von A. Weinholz. Zweite 

verbeſſerte wohlfeile Ausgabe. Zweites Heft. Preis: 


5 75. 
Verbeſſerte Methode, das Talg geruchlos, ohne 
Rückſtand von Säure, und bei Entbehren der Preſſe 
zu reinigen und zu laͤutern. Mit Zeichnung. Preis 
Ie. 
Ign der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig und 
in Stolp bei Fritſch, in Königsberg bei Gräffe & Unzer 
iſt vorräthig: 
2300 beite = 
Hansarzeneimittel 
gegen alle Krankheiten der Menſchen, 


als Huſten, Schnupfen, Kopfweh, Magen: 


ſchwaͤche, Magenſaͤure, Magenkrampf, Diarr⸗ 


höe, Hämorrhoiden, träger Stuhlgang, Gicht, 
Rheumatismus, Engbruͤſtigkeit, Schlafſucht 
und gegen 45 andere Krankheiten. 
Mit allgemeinen Geſundheitsregeln. Die Kunſt lange 
zu leben (nach Hufeland). Die Wunderkräfte des kalten 
Waſſers. Mittel zur Stärkung des Magens und Hufe⸗ 
lands Haus- und Reiſe⸗Apotheke. 
(Sechſte verbeſſerte Auflage.) Preis 15 Gr 
Nicht leicht möchte es ein nützlicheres Buch als das 
obige geben, welches bei allen Krankheitsvorfällen Rath 
und Hilfe leiſtet. — Da, wo die kräftigſte Arznei ver⸗ 
gebens angewandt wurde, haben die hier vorgeſchriebenen 


Hausmittel die Krankheit geheilt. 


